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Ober die Beziehungen zwisciien

den Belemnitidengattungen Aulacoceras Hau,,

Asteroconites Teil und Dlctyoconites Mojs.

Von

Dr. Carl Diener
w. M. K. Akad.

(Alit 2Ttxtii(;uicii»

(Vorgelegt in der Sitzung am 5. Juli 1917)

Die schönen Ergebnisse der UnLcrsuchungen J. Wanner's

und E. V. Bülovv's an den Aiilucoceratiden der Obertrias des

indomaiayischen Archipels und AbeFs lielemnitidenstudien

haben mich veranlaßt, meine Aufmerksaml;eit neuerdings den

Dibranchiaten der Hallstädter Kalke zuzuwenden. So dürftig

auch das alpine Material der überreichen Ausbeule aus den

Aufsammlungen der Expeditionen Wanners und Molen-

graaf's in Niederländisch-Timor gegenüber erscheint, so

kommt ihm doch eine bleibende Bedeutung schon insoferne

zu, als die Typen der vier wichtigsten Gattungen der Atila-

coccratidiw: Aulacoceras 11 au., AstcroconÜcs Teil., Dictyo-

conites iMojs. und Atractitcs Gümb. aus demselben stammen.

Auch hat sich dieses Material seit dem Abschluß der großen

Monographie der Hailstätter Cephalopoden von E. v. Mojsi-

sovics im Jahre 1902 nicht unwesentlich vermehrt, in der

Tat ermöglicht e.s, bis zu einem gewissen Grade wenigstens,

eine Klarstellung der Beziehungen der einander ohne Zweifel

sehr nahestehenden Gattungen Aulacoccras-AstcroconUes einer-

seits und Diciyocouites andererseits. Ferner gestattet es die

von E. v. Bülovv zu niedrig eingeschätzten spezifischen

Unterschiede zwischen den Aulacoceren der mediterranen
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und indomalayischen < )bertrias zu fixieren. Als eines der

wichtigsten neuen Ergebnisse meiner Untersuchungen endlich

erscheint der Nachweis einer Umkehrung in den Größenver-

hältnissen des ventralen und dorsalen Halbbogens an vlen

Rostren von Anlacoceras und Asteroconitcs bei fortschreitendem

Wachstum, so daß, von den beiden durch die lateralen Haupt-

rinnen begrenzten Halbbögen in den Jugendstadien der ven-

trale, in den vorgeschrittenen Wachstumsstadien Jer dorsale

stärker ausladet.

Das Material an noch unbearbeiteten Aulacoceratiden.

das mir für meine Untersuchungen zur Verfügung .stand,

befindet sich teils in der prächtigen Privatsammlung des Herrn

Dr. A. Heinrich in Bischofshofen, teils im Besitz der Geol.

Paläontol. .Abteilung des k. k. Naturhistorischen Hofmuseum.-i

in Wien (coli. Kittl). Sowohl Herrn Dr. Heinrich als dem

derzeitigen Leiter der erwähnten Abteilung des k. k. Natur-

historischen Hofmuseums, Herrn Professor F. X. Seh äffer bin

ich für die liebensvi-ürdige Überlassung dieses Materials zu

Dank verpflichtet.

Eine Diskussion der Beziehungen der drei Gattungen

Atilacoceras As/eroconites und Dictyoconites erfordert einen

kurzen Rückblick auf die wechselvolle Geschichte des Gattungs-

namens ^4M^ö^coc6^räf.9 Hau. Der Typus der Gaüung, Atdacoceras

sulcattim Hau., repräsentiert einen triadischen Belemnitiden

mit einem langen, kräftig skulpturierten Rostrum, aber schon

F. V. Hauer' vereinigte in seinem neuen Genus zugleich

Formen mit zarter berippten Rostren und Phragmokonen, wie

A. reticiilattim Hau., und mit glatter Schale \\'\q A. alveolare

Quenst. und A. coiwergais Hau.

E. V. Mojsisovics akzeptierte in seiner Monographie

des Belemnitidengeschlechtes Aulacoceras im Jahre 1871 die

Gattung in jenem weiten Umfange, den ihr F. v. Hauer ge-

steckt hatte, indem er fast alle damals bekannten Triasbelem-

niten in derselben einschloß. Ihr Umfang kommt dadurch

jenem der Familie AtUacocerafidac im heutigen Sinne ungefähr

i F. V. Hauer, Nachträge xur Kenntnis der Cephalupodenfaunen clei

Hallstätter Schichten. Sitzungsber. Kais. AUad. iL Wiss. Wien, math.-nat. Kl..

XLI-, 1860, p. 11.j, 116.
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gleich.* Auch bei A. v. Dittmar- und W. Branca=^ umfaßt

die Gattung Aiilacoceras in der ursprünglichen weiten Fassung

F. V. Hauer's untereinander sehr erheblich abweichende T^^pen

triadischer Belemniten. Obschon Branca seine Arbeit: »Beob-

achtungen an Aulacoceras^ betitelt, beziehen sich seine An-

gaben auf kein einziges echies Aulacoceras im modernen Sinne.

Den ersten entschiedenen Fortschritt bahnte E. w Mojsi-

sovics* im Jahre 1882 durch die Abtrennung der glattschaligen

Formen an, denen der von C. W. v. Gümbel^ im Jahre 1861 für

eine derselben vorgeschlagene Name Atractites belassen wurde.

Ein drittes Genus der Aiilacoceratidae stellte F. Teller^

1885 für das Fragment eines kräftig berippten, aus radialen

Lamellen bestehenden Rostrums mit Resten eines zart berippten

Phragmokons auf. Der Typus ~ dieses neuen Genus Astero-

conites, A. radiolaris Teil, stammt aus der oberen Trias

der Südalpen und war bisher aus der Hallstätter Fazies der

nördlichen Kalkzone nicht bekannt.

Im Jahre 1902 zerlegte E. v. Mojsisovics ' das Genus

Anlacoccras in die beiden Gattungen Aiilacoceras s. s. und

Dictyoconites Mojs. Durch die neue Definition des letzteren

Genus wurden alle europäischen, bis dahin bei Aiilacoceras

belassenen Arten der Aiilacoceratidae mit einziger Ausnahme

des GdX\.Vings\.ypus Aiilacoceras siilcatum Hau., in die beiden

Gruppen der Dictyoconites striati und Dictyoconites laeves

{Actinoconifes Stein mann) verwiesen. Aiilacoceras und Dictyo-

conites sind durch diese Neuordnung der triadischen Belemniten

1 E. V. Mojsisovics, Über das Belemnitidengeschlecht Aiilacoceras.

Jahrb. k. k. Geol. Reichsanst., XXI, 1871, p. 41.

2 A. V. Dittmar, Zur Fauna der Hallstätter Kalke. Geogn. Pa!aeont"l.

Beiträge von Benecke etc., I, 1866, p. 350.

3 W. Branca, Beobachtungen an Aiilacoceras. Zeitschr. Deutsch. Geol.

Ges., XXXII, 1880, p. 401.

* E. V. Mojsisovics, Die Cephalopoden der Mediterranen. Triasprovinz,

Abhandl. k. k. Geol. Reichsanst., X, 1882, p. 295.

5 C. W. v. G uenibel, Geognost. Beschreibung des Bayrischen Alpen-

gebirges, 1861, p. 475.

6 F.Teller, Fossilführende Horizonte in der oberen Trias der Sann-

taler Alpen. Verband], k. k. Geol. Reichsanstalt, 1885, p. 360,

^ E. v. Mojsisovics, Die Cephalopoden der Hallstätter Kalke. Abhandl.

k. k. Geol. Reichsanst., Vl/1. Supplement, 1902, p. 177.

Sitzb. d. mathem.-naturw. KL, Abt. I, 12«). Bd. 36
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im Jahru 1902 sehr ungieichwcrtigc GatUingen geworden.

^Vilhl•e^d die eisteie ursprünglich fast sämtliche ßelemniten

der Trias umfaßte, erscheint sie im Jahre 1902 auf eine einzige

Spezies beschränkt, woferne man nicht geneigt ist, das nur

sehr ungenügend hekanntQ Aulacoceras Carlottense VVhiteaves

(pn soine fossils from the triassic rocks of British Columbia^

C.ontributions to Canadian Palaeontology. 1. Gcol. Surv. ot

i'anada, Montreal, 1889, p. 149, Pi. XJX., hg. ()i derselben cben-

Jails zuzuweisen.^

Ais Merkmale, die für die. Trennung der beiden Genera

Anlacoccras und LHctyocouiies maßgebend sind, werden von

E. V. Alojsisovics angegeben: die verschiedene Lage de.s

Sipho (dorsal nach F. v. Hauer bei Aulacoceras, ventral bei

Dictyocoriifea) und die aus massiven Längsrippen gebildete,

von zwei tiefen lateralen Irinnen unterbrochene Skulptur der

Rostra bei Aulacoceras. Die Trennung der beiden einander

näher verwandten und durch die gleiche Skulptur der Rostra

ausgezeichneten Gattungen Anlacoccras und AsteroconUes

^vird von E, v. Mojsisovics aufrechterhalten und mit der

lamellös-strahligen Skulptur des Rostrums sowie dessen sym-

metrischer Teilung durch die Lateralrinnen bei dem letzteren

Genus begründet.

Einen erheblichen Zuwachs an Arten brachte dem Genus

Aulacoceras in der neuen, engen Fassung Gemmellaro's

Monographie der Triascephalupoden des westlichen Sizilien.

Gemmellaro- beschrieb Rostra mit teilweise in diesen ein-

geschlossenen Resten der Phragmokone von drei spezifisch

bestimmbaren .Arten, während er eine vierte unbenannt ließ.

Unsere Erfahrungen über die Gattungsmerkmale von Aula-

coceras und dessen innere Urganisation werden durch seine

Mitteilungen allerdings kaum nach irgend einer Richtung hin

erweitert.

1 iJic Aiifzälilunsi des .1. inäuocits Braun bei Aitlacocenis in meinem

l\"ulalog der Triascephrilopoden (Berlin, W. Junk. 1915, p. 22) ist als irr-

tümlich 7.n bericlitigen. Die Spezies gehört viehnehr in die (iruppe der Dirlyo-

conitcs reliaihiti.

- G. Gemmelhuo, I cefalopodi del Trias superiore delhi rcgiOno

occidciitale dclla Sicilia. Palermo 1904, p. 300.
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Einen großen Furlschritt in unserer Kenntnis von Aula-

coceras und Asterocoviites haben hingegen G. Boehm's und

J. Wanner's Aufsammlungen in den Triasablagerungen des

Malayischen Archipels gebracht. \m Jahre 1907 konnte

J. Wann er ^ in seiner Beschreibung des Astdroconjtes savii-

ficus Boehin die Übereinstimmung in der Lage des Sipho

n)it jenem bei Attlacoceras zeigen. Der Nachweis, daß der

Sipho ventral - nicht dorsal, wie F. v. Hauer und E. v. Moj-

si so vi CS angenommen hatten liege, gelang ihm im Jahre

1911 an Aulacoceras timorcnse Wann. Zugleich deutete er

die Möglichkeit einer Identität der beiden Genera Aulacoceras

und Asteroconites an.-

Für eine solche Identität der beiden genannten Genera

ist später E. \. ßülovv-' in seiner Monographie der Orthoceren

und Belemniten der Trias von Timor mit großer Entschiedenheit

eingetreten. Die Bearbeitung des \on Wanner und Molen-

graaf auf ihren Expeditionen in Niederländisch-Timor ge-

sammelten Materials durch den obengenannten Forscher ergab

eine so reiche Vertretung an ausgezeichnet erhaltenen Aula-

coceraten, daß seine Untersuchungen über die Organisation

dieser interessanten Belemnitengruppe unvergleichlich bessere

imd vollständigere Aufschlüsse vermittelten als jene aller bis

dahin bekannten Reste von Anlacoceias und Asteroconites aus

der alpinen und sizilianischen Obertrias.

E. V. Bülow"s Diagnose des Genus Aiilacuccras die jene

von E. V. Mojsisovics aus dem Jahre 1902 in einigen wesent-

lichen Punkten ergänzt und berichtigt, lautet folgendermaßen-

»Rostrum lang, gerade, keulenförmig, unten in einen

Endslachel ausgezogen, mit sehr starken, geraden Längsrippen,

die etwas oberhalb des Endstachels beginnen und sich bis

zum oberen Ende heraufziehen. Von der Spitze an verläuft

i J. Wann er, Triaspetict'aktcn der .\lolukkcn und des 'rimorarchipels.

Neues Jahrb. f. Min. etc., Beil, Bd. XXIV, 1907, p. 213.

- J. Wanne r, Triasceplialopoden vnn Timor \\\\(.\ Kotti. Neues Jahrb.

f. Min. etc.. Beil. Bd. XXXIT, 1911, p. 192.

^ E. V. Bülow, Orthoceren und Belemniten der Trias von Timor,

Paläontol. von Timor. Herausgegeben von J. Wann er IV. Lief. .Stuttgart,

HU5, p. lG-40.
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auf jeder Seite eine starke Längsfurche zum oberen Ende

des Rostrums. Diese ist am oberen Ende zumeist weniger

scharf abgegrenzt als am unteren. Der Phragmokon ist lang

und besitzt einen sehr kleinen Öffnungswinkel (5 bis 12°).

Scheidewände sehr weit abstehend, Sipho hart randlich, ven-

u-al, in den oberen Partien auf seiner ganzen Länge verkalkt.

'

Der schon von Wanner erbrachte Nachweis der ven-

tralen Lage des Sipho, ferner des Auftretens von Längsrippen

auf der äußersten Schalenlage der Konothek des Phragmokon.-^,

der nach E. v. Bülow's Meinung die generische Unterschei-

dung zwischen Aulacoceras und Asteroconites hinfällig macht,

die interessanten Beobachtungen über die dorsalen Asymptoten-

furchen, die echte Gefäßfurchen darstellen, zu den Längs

-

rippen und den tiefen lateralen Rinnen, über die Fiederstruktur

des Rostrums in der Asymptotenebene und über die Verän-

derungen in der Gestalt der Rostra bei zunehmendem Wachs-

tum haben ein neues Licht auf die Organisation der Atila-

coceratidae geworfen und 0. AbeP veranlaßt, dieser Familie

eine besondere, von den Belemniten des Lias und Oberjura

vollständig getrennte systematische Stellung zuzuweisen.

Weniger glücklich war E. v. Bülow in der Vereinigung

der indonesischen Formen mit Aulacoceras siilcatum Hau.

Ich hoffe zeigen zu können, daß zwischen beiden ausreichende

Unterschiede bestehen, um die Aufrechterhaltung des Aula-

coceras limorense Wann, als einer selbstständigen Spezies

zu begründen, auch wenn man die noch keineswegs außer

Zweifel stehende generische Identität von Aulacoceras und

Asteroconiles anzuerkennen bereit sein sollte.

Die Beschreibung eines isolierten Phragmokons aus Jen

karnischen Hallstätter Kaiken des Rötheisteins bei Aussee,

das E.V. Büiovv^ zu Aulacoceras siilcaUmt Hau. stellen zu

dürfen glaubte, bezeichnet wohl kaum einen Fortschritt in

unserer Kenntnis des Genus Aulacoceras, da jeder Beweis

für eine Zugehörigkeit jenes Phragmokon^; zu der Gattung

i O. Abel, Pakieobiologie der CeplKilopoden aus der Gruppe der l)i-

branchiaten. Jena, 1916, p. 131.

1 E. V, Bülow, Über ein Phragmokon von Aulacoceyaa sulcalum Hau.

aus der alpinen Tria.s, Zentralblatt i. .Min. etc., 1910, p. 91 — 94.
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Aulacoceras fehlt. Ich werde Gelegenheit haben, die naher.

Beziehungen dieses Phragmokons zu einem ähnlichen zu

eigen, das ohne Zweifel der Gattung Dicfyoconites angehört.

An diese einleitenden Bemerkungen über den gegen-

wärtigen Stand unserer Kenntnis der Genera Anlacoccras,

Asteroconites und DictvoconiUs schliefe ich die Ergebnisse

meiner Untersuchungen an, die sich auf das Fragment eines

Rostrums von Aulacoceras snlcatum, eine größere Anzahl

von Rostren und Phrugmokonen von Asteroconites und auf

ein prachtV'o!] erhaltenes Phragmokon einer neuen Art der

Gattung DictvoconUes beziehen.

Das echte Aulacoceras sulcaluiu gehört ohne Z\\eifel zu

den seltensten Arten der alpinen Obertrias. E. v. Mojsisovics

war 1871 und 1902 bei seiner Beschreibung der Spezies auf

das gleiche dürftige Material angewiesen, das bereits 1860

der Diagnose F. v. Hauer's zu Grunde gelegt worden war.

Auch ich konnte unter den mir vorliegenden Aulacoceratiden

nur ein einziges Stück eines Rostrums aus der Sammlung

des Herrn Dr. Heinrich mit Sicherheit zu dieser Art stellen.

Es stammt aus der Aonoides-Zone des Feuerkogels am Röthei-

stein, aus Haüstätter Kalken, die der julischen Stufe, mithin

dem gleichen Niveau wie F. v. Hauers Originalstücke, an-

gehören.

Das Stück entspricht der Spitzenregion eines Rostrums,

besitzt eine Länge \on 56 luni hei einem Querschnitt von

20 mm am oberen Ende und ist mit 34 bis 38 Längsrippen

besetzt. Die beiden Lateralrinnen stehen einander so genau

gegenüber, daß sie den Querschnitt des Rostrums in zwei

fast symmetrische Halbbögen zerlegen. Der Unterschied in

der Ausladung der beiden Halbbögen ist sehr gering, nicht

einmal so stark, wie bei Teil er' s Original des Asteroconites

yadiolaris. Doch gilt dieses Merkmal nur für den Querschnitt

am oberen Ende des Rostrums. Prüft man die Ouerschnitts-

verhältnisse in der Nähe der Spitze, so findet man, daß zwar

auch hier die Lateralrinnen beiläufig an die Endpunkte eines

Durchmessers zu stehen kommen, daß aber hier der eine

der beiden durch jene Rinnen abgegrenzten Halbbögen

erheblich gegen den anderen vorspringt.
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Die Spitze des Rostrums selbst ist leider abgebrochen,

so daß sich über die Anwesenheit eines Endstachels kein

Urteil abgeben läßt. Der Querschnitt am oberen Ende des

l^ostrums zeigt bei einem Durchmesser \"on 20 mm noch

keine Andeutung des Phragmokons. Ebensowenig sind in der

dichten Oesteinsmasse Spuren einer radial-faserigen oder

lamellösen Struktui* des Rostrums wahrnehmbar, wie sie für

Asteroconites in so hohem Maße charakteristisch ist. Dabei

kann die Beschaffenheit des Gesteins keineswegs als der Er-

haltung einer solchen Struktur ungünstig bezeichnet werden.

Es erscheint immerhin auffallend, daß an keinem der sicher

bestimmten Exemplare des alpinen Anlacoceiras stilcahini

bisher derartige Beobachtungen vorliegen, während ich solche

an den sogleich zu beschreibenden .Stücken von Aulacoceraten

aus dem norischen Hallstätter Kalk trotz ungünstiger Beschaf-

fenheit des Gesteins zu machen in der Lage war.

Diese Aulacoceraten befinden sich in den Sammlungen,

der Geol. Palaeontol. Abteilung des k. k. Naturhistorischen Hof-

museums und sind von dem Abteilungsdirektor E. Kittl in>

den Jahren 1908 und 1909 durch Kauf von dem bekannten

.Sammler Rast! in Aussee erworben worden. Sie stammen

aus den norischen Hallstätter Kalken des Feuerkogels, mithin

aus einem den Aslcroconltes-KsCiken von Oberseeland ungefähr

gleichalterigen Niveau der Obertrias und stehen dem Asten >-

copiites radiolaris Teil, so nahe, daß ich den leisen Zweifel

an der spezifischen Identität durch Einschiebung eines cf.

genügend zum Ausdruck zu bringen glaube.

Es liegen mir sowohl Rostra als in solchen eingeschlossene

Phragmokone \'or. Einzelne Fragmente der ersteren lassen

auf .Stücke von 20 cm Länge schließen. Da selbst bei den am

besten erhaltenen die Spitze abgerieben ist, ließ .sich die An-

wesenheit eines Endstachels ebensowenig als bei Anlacoceras:

sMlcatiim feststell en

.

Die innere Struktur des Rostrums ist stellenweise der

Beobachtung zugänglich, obwohl die schon in einiger Ent-

fernung von dei- Oberfläche meist spätige oder gar grob-

krystallinische Beschaffenheit des Gesteinsmaterials der Er-

haltung derselben überaus ungünstig ist. Wie die nachfolgende
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lextfigur auf p. o()() erkennen läßt, wird Jede Furclie /AvibChen

den einzelnen die lateralen Hauptrihnen gliedernden sekundären

Längsrippen im Querschnitt durch eine \'()m Zentrum aus-

strahlende Linie begrenzt. In den außerhalb der lateralen

Hauptrinnen gelegenen Abschnitten der Peripherie sieht man

nur ab und zu Spuren dieser radial-lamellösen Struktiu'.

Die Oberflächenskulptur ist kräftiger als bei den wenigen

bisher bekannten Fi-agmenten des Aulacociras siUcatmn, zum

mindesten in der Spitzenregion des Rostrums. An dem vorher

erwähnten Rostralfragment des .1. s/ücaiuiii aus der coli.

Heinrich sind die Furchen zwischen den Längsrippen viel

^veniger tief als bei gleich großen Stücken des Asterocouites

cf. radiolaris aus dem norischen PTallstätter Kalk des Feuer-

kogels. Bei großen Exemplaren steigt die Höhe der L.ängs-

rippen über den trennenden Zwischenfurchen bis zu 3 iiiui.

Die Verän-derungen der Rippen und Furchen in ihren

Querschnittsverhältnissen im Laufe des Wachstums scheinen

bei meinen alpinen Exemplaren nicht so konstant zu sein

wie bei Aitlacoceras timoreuse. Auch die Zahl der Rippen

unterliegt beträchtlichen Schwankungen. Bei Durchmessern

von 20 bis 28 nun zählte ich 25 bis 34 Hauptrippen, von

den Sekundärrippen in den beiden lateralen Hauptrinnen ab-

gesehen. Gegenüber Teller's Original des Asferoconifes radio-

laris, das bei einem Durchmesser von 25 mm 20 bis 28 Haupt-

rippen aufweist, erscheinen die meisten Exemplare aus dem

Hallstätter Kalk ein wenig stärker skulpturiert. Noch ein

wenig dichter berippt ist Aulacoceras sulcatiiiii, doch könnten

derartige minimale Unterschiede in der Dichte der Berippung

für eine spezifische Trennung der drei genannten alpinen

Formen nicht herangezogen werden, woferne deren Überein-

stimmung in den übrigen Merkmalen sich feststellen ließe.

Die normale Skulptur des Rostrums wird durch die

beiden lateralen Hauptrinnen unterbrochen. Man findet sie in

der Literatur zumeist als Asymptotenfurchen bezeichnet, doch

haben sie mit den Asymptotenlinien des Hyperbolarfeldes

direkt nichts zu tun. Vielmehr muß man sie, wenn man sich

den wohl begründeten Ausführungen Abel's über die Be-

deutung derartiger Längsrinnen an Belemnitenrostren anschließt.
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als Flossenrinnen betrachten. Ich werde daher in meiner

Beschreibung nur von lateralen Hauptrinnen der Rostra und
nicht von Asymptotenfurchen sprechen, da ich solche nicht

beobachtet habe.

Die tiefen Lateralrinnen, die durch zarte Längsrippen

untergeteilt sind, stehen einander, wie bei Asicrocottites radio-

liin's, genau gegenüber. Nichtsdestoweniger springen die durch

dieselben begrenzten Halbbögen der Peripherie nicht gleich

weit vor. Der eine der beiden Halbbögen ist ein wenig

schmäler. Es ist Jener, dem, wie die Textfigur lehrt, die Lage

des Sipho im Phragmokon entspricht. In dieser Hinsicht

stimmen daher die Querschnittsverhältnisse der Rostra bei

einem Durchmesser von zirka 20mm mit jenen bei F. v. Hauer's

Originalexemplar von Atilacoccras sulcaUim- vollständig über-

ein, während an Tellers Originalstück von Asteroconites

raiUolans die Position des Sipho nicht bekannt ist.

Wann-er und E. v. Bülow haben, die ältere Ansicht

F. V. Hauer's berichtigend, den Beweis für die ventrale Lage

des Sipho hei Anlacoceras beziehungsweise bei Asterocotiües

erbracht. Obwohl dieser Nachweis zunächst nur an indonesi-

schen Formen erbracht worden ist, wird man dessen Giltig-

keit für die alpinen Vertreter beider Genera wohl kaum in

Zweifel ziehen wollen. Es war ja von vorneherein im höchsten

Grade unwahrscheinlich, daß unter allen Belemnitiden gerade

nur Anlacoceras einen dorsal gelegenen Sipho besitzen sollte.

Um diese Annahme einigermaßen wahrscheinlich zu machen,

hätten triftige Argumente ins Feld geführt werden müssen.

Solche wird man jedoch bei F. v. Hauer und E. v. Mojsi-

sovics vergebens suchen.

Für die Orientierung eines Beiemniien ist die Lage des

Hyperbolarfeldes im Proostracum beziehung.sweise im Phrag-

mokon maßgebend. Die Asymptotenzonen an der Grenze des

Hyperbolarfeldes kennzeichnen die Dorsalseite. Da die Kono-

thek des Phragmokons, mithin der Verlauf der Anwachsstreifen

bei AiiJacoccras siilcatum, dem Typus der Gattung, nicht

bekannt war. so ist es schwei-, über die Gründe Aufschluß

zu erlangen, die F. v. Hauer bestimmt haben mögen, dem

.Sipho eine dorsale Lage zuzuschreiben. V. v. Hauer begnügt

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Hezieliungeii zwischen Belemnitidengattungen. >">0.)

sich (1. c. p. 115) ohne weiteren Kommentar und ohne Angabe

von Gründen den Sipho der genannten Art kurzerhand als

dorsal gelegen zu bezeichnen.

Als E. V. Mojsisovics im Jahre 1871 eine Beschreibung

der alpinen Spezies des Genus Anlacoceras in dem zu jener

Zeit angenommenen weiten Umfang lieferte, stellte er die

ventrale Position des Sipho bei A. reiicvdatmu in durchaus

zutreffender Weise fest, da er an der wohlerhaltenen Konotkek

eines Phragmokons die Dorsalseite aus dem Verlauf der

Asymptotenzonen erkannte. Er spricht daher in dieser Abhand-

lung von einer \ entralen I.age des Sipho bei AuJacoceras

(]. c. p, 44), ohne der abweichenden Ansicht V. v. Hauer's

in der Beschreibung des A. stilcatiiin Erwähnung zu tun. Um
so auffallender ist es. dal;» er in dem Supplement zum ersten

Bande der >^Cephalopoden der Hallstätter Kalke« im Jahre 1902

(!. c. p. 177) wieder auf die alte Angabe F. v. Hauer's ohne

irgendvv'elche Begründung zurückgreift und einen -der Haupt-

unterschiede zwischen Anlacoceras s. .s. und Dictyoconitcs

(Gruppe des A. relicnlatiim) in der xerschiedenen Position

Jes Sipho sehen zu dürfen glaubt.

Man kann nur \ ermuten, daß F. v. Hauer sowohl als

E. V. Mojsisovics zu ihrer irrigen Meinung durch die ver-

schiedene Größe der beiden von den lateralen Hauptrinnen

begrenzten Halbbögen verleitet wurden. Die Erfahrung hatte

j^elehrl, daß das von den Asymptotenzonen umschlossene

dorsale Bogenstück bei den Belemnitiden das kürzere sei.

Indem sie die Lateralrinnen der Rostren irrtümlich den As^ymp-

rotenzonen des Phragmokons gleichsetzten, glaubten sie den

kürzeren Halbbogen im Rostrum von Atihicoceras su/catuni

als den Dorsalteil ansehen zu dürfen und hielten dement-

sprechend auch die Lage des Sipho für dorsal.

Die wichtige, aus den Beobachtungen der Anwachs-

streifen der Konothek des Phragmokons durch Wanner und

E. v Bülow gewonnene Erfahrung, daß auch bei Anlacoceras,

beziehungsweise Asferoconitcs, der Sipho ventral liege, wird

nunmehr durch die weitere Beobachtung ergänzt, daß das

Größenverhältnis der durch die lateralen Hauptrinnen ge-

trennten Bogenstücke nicht konstant ist, sondern von den
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Wachstumsverhältnissen des Rostrums abhängt. An den^

Rostrum von Aulacoceras sulcatum aus der coli. Heinrich

konnte ich zeigen, da(j im Jugendstadium der eine der beiden

Halbbögen erheblich gegenüber dem anderen vorspringt,

während bei einem Durchmesser \r>n 20 nun beide Malbbögen

nahezu gleiche Dimensionen besitzen. An einem vorzüglich

erhaltenen Rostrum "des Asteroconites cf. radiolari>: aus dew

norischen Hallstätter Kalken des Feuerkogels konnte ich eine

Flg. 1. .,, h.

Aulacoceya.s snlcatutn\i&\.\. Aonoides Zone des Rötheistein, coli. Heinrich.

Querschnitte durch das obere Ende und die Spitzenregion eines Rostral-

fragments.

Fig. 2. a. /'.

Asteyocoiiifes cf. i'iidioJaris Teil. Norischer HallstäUor Kalk des l'-euei-

kogels, coli. Kittl.

Querschnitt durcli das ohero Fnde und die Spilxenregion eines Rostrums.

vollständige Umkehrung in den Größenverhältnissen der beiden

Halbbögen im V^erlaufe des Wachstums konstatieren. Es ist

das in der Textfigur abgebildete .Stück, in dessen Querschnitt

bei einem Durchmesser von 20 mm der Phragmokon mit dem

randlichen Sipho sichtbar ist. Der der Position des Sipho ent-

sprechende Halbbogen, also der ventrale nach denBeobachtungen

Wanner's und E. v. Bülovv's, ist ein wenig schmäler, während

der dorsale über ihn vorspringt. Legt man dagegen einen Quer-

schnitt durch die Spitzenregion desselben Rostrums, .so gelangt
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man zu einem gerade entgegengesetzten Ergebnis. Die Lateral-

rinnen stehen hier nicht mehr ganz genau an den Endpunkten

eines Durchmessers und die Asymmetrie der beiden Halb-

bögen ist infolgedessen wesentlich gröfjer. Allein der größere,

stärker vorspringende Halbbogen ist diesmal nicht der d<~>rsale,

dem Sipho abgewandte, sondern der ventrale.

Es findet also in dem Verhältnis des dorsalen und ven-

tralen Halbbogens eine Umkehrung statt. Doch ist das Über-

gewicht des ventralen über den dorsalen Halbbogen stets

auf die Umgebung der .Spitze beschränkt. In allen übrigen-

Abschnitten des Rostrums behauptet der dorsale PTalbbogen

ein, wenn auch gelegentlich nur sehr geringes Übergewicht

über den ventralen. Die \'erschiedenheit in der Ausladung

der beiden Halbbögen an den beiden Exemplaren von Attla-

coceras sulcahnii aus den Aufsammlungen F. v. Hauer's und

Heinrich's ist daher keinesfalls als ein spezifisches Merkmal

zu bewerten, sondern lediglich auf Altersunterschieden beruhend.

Ein autTallendes Merkmal aller alpinen Rostra von Astero-

omltes cf. raäiolaris ist die vollständige Abwesenheit echter

(iefäßfurchen, die man als dorsale Asymptotenfurchen an-

sprechen könnte. In E. \. FUilow's Abbildungen der Quer-

schnitte und Seitenansichten der Rostra des Anlacoceras

timorense treten solche Gefäßfurchen in Verbindung mit einer

breiten Zone xon Asymptotenleisten zwi.schen denselben und

den lateralen Hauptrinnen in sehr charakteristischer Weise

hervor. In meinen alpinen Stücken habe ich niemals etwas

Ähnliches beobachten können. Ich glaube daher, daß schon

aus diesem Grunde die timoresischen Aulacoceraten selbst

in der weiten Auffassung v. Bülow's nicht in den Rahmen

der alpinen Spezies Anlacoceras sulcatitin einbezogen werden

dürfen. Vielmehr sind A. timorensc Wann, mit der Varietät

A. eUipfiatm Bülovv (1. c, p, 39, Taf. IN\\\, Fig. 7, Textlig. 19)

und das seltene A. ininov Bülovv (1. c, p. 39, Taf. LVII, Fig. 5j,

das durch die sehr große Rippenzahi (45) und den kleinen

Phragmokonwinkel von A. timorense hinreichend unterschieden

ist, neben ^. savitticitm Wann, als selbständige, für das hima-

malayische Faunenreich bezeichnende Spezies aufrechtzu-

erhalten.
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Die Untersuchung des neuen Materials an dibranchiaten

Cephalopoden aus den karnischen und norischen Haüstätter

Kalken des Feuerkogcls läßt eine Anzahl von Fragen offen,

deren Entscheidung zwar von E, v. Bülow auf Grund seiner

Beobachtungen an dem timoresischen Material bereits in einem

bestimmten Sinne getroffen worden ist, deren Beantwortung

mir jedoch heute noch keineswegs in so dezidierter Weise

möglich erscheint.

Zunächst handelt es sich um die Furage der generischen

Trennung \on Aulacoccras und Asterocotiites.

E. V. Bülow (1. c. p. 34) tritt für die Vereinigung beider

Galtungen ein. Schon Wanner <, sagt er, >^ hielt . As/ero-

cofiites höchstens lür eine Untergattung von Anlacoceras.

Nachdem aber gezeigt werden konnte, daß nicht nur der

Sipho von Aulacoceras ventral liegt, sondern daß auch sein

Phragmokon Längsrippen trägt, und somit im Querschnitt

gezähnelt erscheinen muß, ist die selbständige Stellung dei-

Gattung Asterocoiiites nicht mehr bereclitigtv'.

Es ist jedoch im Auge zu behalten, daß die von E. v. Bülow
als entscheidend angesehenen Beobachtungen keineswegs an

dem Typus der Art, dem alpinen Aukicoccras sulcalnm Hau.,

gemacht worden sind, sondern an einer indonesischen Spezies,

die auf Grund der Struktur ihres Rostrums und der Skulptur

des Phragmokons eben zu AsteroconUcs zu stellen ist. Aus

den gleichen Gründen hat J. Wanner im Jahre 1907 den

nahe verwandten Asieroconihs savulicus zu dieser Gattung

und nicht zu Aulacoccias gezogen. Für die Zuweisung des

Anlacoceras timorcnsc zu diesem Genus führte J. Wanner
im Jahre 191 i zwei Gründe ins l'"eld. den Mangel einer Zähne-

lung des Phragmokons im Querschnitt und die einfachere

Radialstruktur des Rostrums, während bei Asteroconites von den

Interkostal furchen paarige Lamellen ausstrahlen. Nach beiden

Richtungen sind die unzulänglichen Beobachtungen Wanner's
durch E.V. Bülow's Untersuchungen vervollständigtworden. Der

letztere Forscher konnte zeigen, daß bei günstiger Erhaltung

sich eine Berippung der Konothek des Phragmokons und das

Auftreten einzelner paariger Längslamellen im Rostrum fest-

stellen läßt. Indessen scheint mir aus diesen Beobachtungen
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wohl die Zugehörigkeit der timoresischen Art zu Asteroconites,

nicht aber die Notwendigkeit einer Vereinigung der letzteren

Gattung mit Anlacoceras hervorzugehen. Die letztere Frage

könnte vielmehr nur auf Grund von Beobachtungen an euro-

päischen Stücken des Anlacoceras sulcatnm entschieden

werden, soferne an solchen die bisher für Asieroconites

allein als bezeichnend geltenden Merkmale sich nachweisen

ließen.

Leider läßt uns das europäische Material in dieser Hin-

sicht im Stich. Über wesentliche Punkte bieten uns weder

die alpinen noch die sizilianischen Aulacoceraten genügenden

Aufschluß. Weder haben wir einen Einblick in die feinere

Struktur des Rostrums noch in die Oberflächenbeschaffenheit

der Schale des Phragmokons. Auch bei unseren Asteroconiten

aus dem norischen Hallstätter Kalk des Feuerkogels hängt

es in erster Linie von der Erhaltungsweise ab, ob die radial-

strahlige Struktur des Rostrums und gar die paarige Beschaffen-

heit der Längslamellen gelegentlich hervortritt. So schön wie an

Teller's Originalstück des Asterocottiles radiolaris aus dem
Dachsteinkalk von Oberseeland tritt sie überhaupt an keinem

anderen Rostrum hervor. Schon Wanner's Durchschnit des

A. saviitictts (1. c, Tat". XII, Fig. 2) zeigt sie bei weitem nicht

mit gleicher Deutlichkeit. Auch an den von E. v. Bülow ver-

öffentlichten Durchschnitten des Anlacoceras timorense be-

schränkt sie sich, wie bei meinen Hallstätter Exemplaren des

Asieroconites cf.radiolarjs, cLU^ dielnterkost'ciUuvchen im Bereiche

und in der Nachbarschaft der lateralen Hauptrinnen. Dagegen

konnte an keinem der bisher bekannten Stücke des karnischen

Anlacoceras stilcatnm oder der Aulacoceraten aus der siziliani-

schen Obertrias auch nur die Spur einer ähnlichen radialen

Skulptur nachgewiesen werden. Sollte dies ein bloßer Zufall

sein oder, wie E. v. Mojsisovics vermutete, ein wirklicher

Unterschied im Bau der Rostra vorliegen?

Ich gestehe offen, daß ich selbst eine generische Ver-

schiedenheit von Anlacoceras und Asieroconites nicht für

wahrscheinlich halte und eher die Differenzen zwischen den

bisher zur Beobachtung gelangten alpinen Exemplaren auf

Unterschiede in der Erhallung zurückführen möchte. Aus
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Gründen der Vorsicht aber halte ich es lür geboten, vorläulig

noch von einer direkten Vereinigung beider Genera abzusehen

lind, wie das ja auch Wann er vorgeschlagen hat, Astero-

<:<:>]iitcs in der Stellung eines Subgenus von Aulacoceras zu

belassen. Wenn besser erhaltene Stücke von Aulacoceras

siilcatum uns über den inneren Bau de)- Rostra und die Kono-

thek des Phragmokons Aufschluß gebraciit haben werden,

dürfte die P>age der Vereinigung von Aulacoceras und Astero-

cniiites spruchreif sein.

Gesetzt diesen Fall, daß die generische Trennung \'on

Aulacoceras inid AsferocoiiUes, die ich ja selbst nur als ein

Provisorium ansehe, aufgegeben werden müßte, ist selbstver-

ständlich auch die JVIöglichkeit einer spezitischen \'ereinigung

der beiden Aulacoceraten aus den karnischen und norischen

Hallstätter Kalken in Erwägung zu ziehen, in der Tat würden

mit den Merkmalen von generischer, beziehungsweise sub-

generischer Bedeutung auch die spezifischen Unterschiede

fast gänzlich verschwinden. Als solche wüßte ich nur die

geringere .Stärke der Rippen und die größere Dichtigkeit der

Berippung bei Aiilacuccias snlcaUmi anzuführen. Ks könnten

uns daher zukünftige I'.rfahrungen sehr wohl veranlassen,

sämtliche Aulacoceraten der alpinen Obertrias in einer ein-

zigen, weiter gefaßten Spezies zu \ereinigen, der au.s Priori-

tätsgründen selbstverständlich der Name Aulacoceras snlcatnni

gewahrt bleiben müßte.

So ist die W'ahrsciieinlichkeit, Astcrocouitt's Teil, selb.st

nur als eine Untergattung von Aulacoceras aufrecht erhalten

zu können, auf ein sehr bescheidenes Maß reduziert worden.

Aber auch die Beziehungen von Aulacoceras zu Dictyoconites

Mojs. haben sich durch die Untersuchungen an dem neuen

Material aus den Aufsammkmgen Kittl's als viel enger her-

ausgestellt, als E. \-. Mojsisovics bei der Erhebung der

Formengruppe de^ Aulacoceras retieulaluui zu einer be.son-

deren Gattimg im Jahre 1902 vermuten konnte. Schon durch

den Nachweis der ventralen Position des Sipho bei Aulacoceras

und Asteroconiles ist eines der wichtigsten Merkmale, mit

denen die generische 'J'rennung von Diclyoconitcs begründet

Avurde, hinfällig geworden. Neuere Erfahrungen lassen die
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Soiuvierigkeit, \ereinzelie FMiragmokone \'on AsIc'iolohUls und

Dictyoconites zu unterscheiden, klar erkennen.

Im Jahre 1916 beschrieb E. v. Bülow einen großen, iso-

lierten Phragmokon aus dem karnischen Hallstätter Kalk des

Köthelstein und glaubte in ihm den bisher nur in einem Quer-

schnitt bekannten Phragmokon von Aiilacoccias sulcaliini

entdeckt zu haben. Dieser Phragmokon trägt \ ierzig mäßig

starke Längsrippen, die der Wachstumszunahme entsprechend

gegen oben weiter auseinandertreten und Interkostalräumc

frei lassen, deren Breite jene der Rippen erheblich übertrifft.

Bei Aulacoceras (Asicroconitesj limorcusc hat K. \-. Bülow
die Anwesenheit von 40 Längsrippen an der Konothek kleinerer

Phragmokone festgestellt. Größere von den Dimensionen der

alpinen scheinen nicht zur Beobachtung gelangt zu sein,

wenigstens findet man solche weder beschrieben noch abge-

bildet. Diese Beobachtung genügt ihm, um die Zahl von

40 Längsrippen als Beweis für die Zugehörigkeit des erwähnten

Phragmokons zu Aulacoceras anzusehen (1. c, p. 90), während

Phragmokone von Didyocouitcs stets eine viel dichtere Be-

rippung (im Durchschnitt 60 Längsrippen) aufweisen sollen.

Dieser Diagnose vermag ich nicht beizupflichten. Mir

liegen einige ausgezeichnet erhaltene Exemplare des Gattungs-

typus Dictyoconites reficulatus Hau. vor, deren Phragmokone

sich in Bezug auf ihre Rippenzahl außerordentlich verschieden

A'erhalten. An einem derselben zähle ich nur 46 Rippen auf

den Umfang. Auch bei der von E. v. iVIojsisovics im Supple-

mentheft zum ersten Bande seiner > Cephalopoden der Hall-

stätter Kalke << auf Taf. XIV, Fig. \?> zur Abbildung gebrachten

Varietät der genannten Art ist die Rippenzahl nicht größer.

Das interessanteste unter meinen Stücken aber ist ein Phrag-

mokon von ungewöhnlichen Dimensionen aus den norischen

Hallstätter Kalken des Feuerkogels (coli. Kittl), der bis zu

seinem Ende — entsprechend einem Durchmesser von 347//;//

— gekammert ist. Mit Ergänzung der abgebrochenen Spitze

mag die Länge dieses Phragmokons wohl 25 an betragen

haben. Die Konothek zeigt eine prächtig ausgebildetete Längs-

skulptur. Im unteren Drittel des Phragmokons kommen unge-

fähr 50 Längsrippen auf des?en Umfang. Die Berippung ist

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



•"^l^ c. Diener,

also dichter als an E. v. Bülow"s Phragmokon vom Röthei-

stein. Dagegen sind die Rippen stärker ausgeprägt, ja sogar

stärker als an den von demselben Forscher abgebildeten

Phragmokonen des Aitlacoceras timorensc. Nach der Zahl der

Rippen könnte man daher — E. v. Bülovv's Diagnose unserer

Bestimmung zu Grunde gelegt — zwischen Anlacoceras und

Dictyocomtes schwanken. Nach der Stärke der Rippen müßte

man sich für Anlacoceras entscheiden, da eine Skulptur von

ähnlicher Stärke sich an keinem der von E. v. Mojsisovics
illustrierten Phragmokone von Dictyocomtes findet, Dagegen

spricht ein anderes auffallendes Merkmal mit noch größerer

Entschiedenheit zu Gunsten einer Zugehörigkeit zu Dictyo-

comtes. Es ist das Auftreten von zwei breiten glatten Asymp-

totenfurchen, deren Breite in der Spitzenregion des Phrag-

mokons jene der Interkostalräume um das Dreifache übertrifft.

Der von den beiden Asymptotenbändern eingeschlossene, dem

Sipho gegenüberliegende, mithin dorsale Abschnitt des Phrag-

mokons ist kürzer als der ventrale, von diesem jedoch in

bezug auf die Stärke der Krümmung nicht unterschieden.

Derartige Asymptotenzonen sind von E. v. Bülow an

seinem Material timoresischer Aulacoceratenphragmokone noch

nicht .beschrieben worden. Selbst bei alpinen Dictyoconiten

treten sie nur ausnahmsweise so deutlich hervor.

Unser Phragmokon aus dem norischen Hallstätter Kalk

des Feuerkogels muß also trotz seiner kräftigen Ornamen-

tierung zu Dictyocomtes gestellt werden. Ich schlage für ihn

den Namen Dictyocomtes Kittlii vor. Da die Skulptur des

von E. V. Bülow zu Anlacoceras sntcatiim gerechneten Phrag-

mokons vom Rötheistein bei gleichem Durchmesser erheblich

zarter ist, liegt es viel näher, auch den letzteren an die

Gattung Dictyocomtes, nicht an Anlacoceras anzuschließen

Die Häufigkeit des Genus Diciyoconites in den karnischeii

Hallstätter Kalken der Umgebung von Aussee im Vergleich

zu der außerordentlichen Seltenheit von Anlacoceras ist eben-

falls als ein Argument im gleichen Sinne nicht gering zu

schätzen.

Es ergibt sich aber aus diesen Ausführungen, daß eine

Scheidung einzelne Phragmokone von Anlacoceras (Astern-
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conites) und Dicfyoconites auf fast unüberwindliche Hindernisse

stößt, da wohl individualisierte Asymptotenbänder durchaus

nicht allen Phragmokonen der letzteren Gattung eigentümlich

sind, während die sonst als charakteristisch geltenden Merk-

male Stärke und Dichtigkeit der Berippung gelegentlich

versagen. Auch die Unterschiede in der Gestalt der Rostra

sind nicht eben von besonderer Bedeutung. Ouerskulptur und

Bogenstreifung sind von Wann er und E. v. Bülow auch bei

Atilacoceras {Asteroconites) beobachtet worden. So bleibt nur

die zartere Ornamentierung und das gelegentliche Anschmiegen

der lateralen Hauptrinnen an die Asymptotenzonen der Phrag-

mokone bei Dictyoconites übrig, Merkmale, denen man kaum
eine besondere Bedeutung zuzugestehen geneigt sein dürfte.

Erheblich schärfer als von Dictyoconitcs trennt sich Atila-

coceras von Atractites Guembel. In der Systematik würden

diese Verhältnisse einen richtigeren Ausdruck durch die Ein-

ordnung von Dictyoconites in Atilacoceras mit dem Range

eines Subgenus finden. Jedenfalls gehören Atilacoceras, Astero-

conites und Dictyoconites viel enger zu einander als zu den

übrigen Belemnitiden der Trias.

Sitzb. d. matheni -naturw. Kl .Abt. 1, 12ö. Bd.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Sitzungsberichte der Akademie der
Wissenschaften mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse

Jahr/Year: 1917

Band/Volume: 126

Autor(en)/Author(s): Diener Carl (Karl)

Artikel/Article: Jüber die Beziehungen zwischen
Belemnitidengattungen Aulacoceras Hau., Asteroconites Tell und
Dictyoconites Mojs. 495-513

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=31018
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=148746

